
ZII Hütgspsrltil 
Erfahrungen eines Zuscnoisceh 

Jch bin gezwungen, mich an vie 
breite Oessenttichleit zu wenden. Ich« 
suche Strobusch. ich suche den 

veiannten Porträt-naht Strobusch. 
Mitten unter den Schrecken dieser- 
Weltlrieges hnt er mich noch gemalt. 
nnd nun ist er verschwunden Rie- 
mand will mehr die Stätte seines 
-Wirtens kennen. Er lmn toie ein 
Stern, und wie ein Stern ist er auch 
gegangen. 

Jch erinnere mich noch genau; es 

tunc ein töstticher Mai-Vormittag 
und ahnungslos hatte ich mich in 
meinen Garten begeben, um Tomaten 
auszupslnnzem Da tlirrte die Gar- 

tenpsvrte, und leichtsiißig schritt ein 

Fremder den gepflasterten Mittel- 
gaieg aufs Haus zu. Unwiflliirlich 
puate ich mich, aber es ivnr schon zu 
spöt. Er musterte mich einen Augen- 
blick scharf, änderte dann entschlossen 
die·9iichtung und rrlundigte sich trog 
meiner ablehnenden Miene, ob er dir-s 
Glück hätte, mit dem verehrten Dich- 
ter X. zu sprechen. Aus meine zö- 
gernde Zustimmung äußerte er seine 
stürniische Freude, mir endlich ein« 

geil Auge in Auge gegenüberzuste- 
n. 

»Sagen Sie selbst,« sprach er fast 
mit Rührung, ,,hiitte ich es jemals 
besser tressen lönnens Dieser strah- 
lende Tag, diese schöne heitere Lond- 
schost, und darinnen. teurer Meister, 
nun Sie, zugetan dein ehrwürdigsten 
Geschäfte vek Menschheu... Sie kan 
ken gewiß gepslanzt oder wollten 

esl wenigstens tun... mitten nu Jhrer 
Schelle stehend, Werte schnssend in 
einer Zeit, die nur Werte vernichtet. 
in meiner Vorstellung förmlich mit 
ihrem Garten verwachsend —- pracht- 
voll! llnd welchen schonen Garten 
Sie haben! Da sind doch noch Wege, 
aus denen Menschen nebeneinander- 
gehen können, nicht nur die üblichen 
Bühnersteigy die man sonst findet! 
Da sind doch noch Flächen. aus denen 
das Auge ausruhen kann, da ist die 
Natur veredelt durch Kultur —- 

nein, wirklich, erlauben Sie mir, daß« 
ich Sie dazu begliickwiinsche!« l 

Und er schütteäte mir mit solcherl nachdtiicklichen Jnnigteit die Hund« 
daß ich nicht umhin konnte, gleich- 
falls zu schütteln. Als ich mich dann 
vorsichtig erkundigte, was ihn zu 
mit führte, und womit ich dienen 
könnte, sah er mich beseelt und freund- j 
lich an. I »Hm-en Sie, verehrter Herr-, sich 
einmal genauer mit modernee Kunst, 
insbesondere mit dem zeitgenössischen 
Porträt befaßtLD Nein? Nur ober- 
sliichlich2 Oh, das tut mir aller- 
dings bitter leid. Ich hätte sonst mei- 
nem Namen vielleicht nichts mehr 
hinzuzufügen brauchen. Mein Name 
ist nämlich Strobusch.» Stro —- 

busch. »Ein schauderhast prosaischet 
Statuts« pflegte mein verstorbener 
Freund Leistitoro zu sagen, »aber 
man witd sich ihn merken mässen.«« 

Er lächelte. Jch lächelte «gleichsall:s 
nnd murmelte verbindlich, daß mik- 
dieser Name doch schon irgendwo 
aufgestoßen wäre. 

.Nun also,« rief er erfreut »Dann 
kann ich mir die Worte wohl sp.1ren. 
Es ist schrecklich, die Posaune seines 
eigenen Ruhmes sein zu müssen. Sie 
werden mir das nachsiihlen. Ja, und 
was ich Sie fragen wollte: in eini- 
gen Wochen findet doch die große 
Bildnisauistellung in der Aladeinir 
der Künste statt. Die gesamte geisti- 
ge Qlite Deutschlands soll darin ver- 
treten sein. Darf ich mich ertundigen, 
ob Sie schon eines Jhrer Porträt-« 
dafür bestimmt habeni« 

Bisher hatte mich heimlich der 
schnöde Verdacht bedrückt, dasz Herr 
Strobusch am Ende doch bloß ein 
Schnorrer wäre. Aber langsam bei 
gann diese Furcht zu weichen. lind 
evan weniger zurückhaltend erklärte 
ich ihm, daß ich bisher nur sliichtig 
von der Ausstellung gehört hätte und 
mich wahrscheinlich überdmpt nicht 
daran beteiligen wiede. 

Strvbusch war außer sich. Stro- 
busch rang die Hände. Strobusch be- 
hauptete, daß dann die ganze Aus- 
stellung hinfällig wäre, weil sie nur 
Zweck hätt-, wes-u vie Ente voazänl 
lis zusammenläntk. Das deutsche 
Bott, sagte er, hätte ein Recht daraus, 
gerade in dieser schwersten aller Zei- 
ten seine großen Männer im Bilde 
var sich zu sehen. Es wäre unpatrios 
Mel-, sich auszuschließen Kurz nnd 
gut, Strabnsch redete mir mit sol- 
cher Gewalt ins Gewissen, daß ich 
schwanlend wurde. Ja, als ich zö- 
gernd, mit einem lebten Versuch der 
Aujslucht bemerkte, daß ich ftir den 
gedachten Zweck gar tein neuer-Z 
Porträt zur Verfügung hätte, streckte 
er mir mit schöner Wißerang die 
steckte entgegen: .Daran, verehrter 
Meister. soll es wahrlich nickt liegen 
Dann bitte ich eben um die Ehe, Sie 
s LIr die Ansstellung malen zu Wiesen« 

Alle Vetters Daraus war ich nicht 
sesa t. Ja einiger Verwirrung sah 

III II sa- gutes Qiådnis wsrle s zmeme rau a r 
sites schon lange darum· Aber anr- 
setis forderten solche Künstler osr 
Kleinsten-new nat- tver, du himmli- 
i »Mit-M- hom sie iet- Mk III-—- s 

»Sie denlen an die Preise,« sprach 
er mit dikiretem Lächeln, »die sonst 
tiir einen echten Strobusch gezahlt 
werden Jch arbeite allerdings grunds 
täglich nur Herr WO Hono- 
rar. Aber in ten w Falle liime das 
natfitlich gar ncht in Betracht. Ich 
wiederhole: es wird rnir eine Ehe-e 
und Freude sein, Sie zu malen und 
dadurch der Ausstellnng zu einem 
guten Bilde zu verhelfen. Es lipet Sie nichts. Rur den Ersatz der n- 

losten toiirde ich annehmen. da Oel- 
sarben und sonstige Fuhehör leider 
ganz enorm gestiegen ind. Aber es 
wiirde sich dabei um eine lächerlich 
geringe Summe handeln... höchsten- 
um 150 bis 200 Mari.&#39;« 

Ich fand diese Summe gar nicht 
so lächerlich lleiu, doch um nicht 
lleinlich zu erscheinen, danlte ich be- 
wegt und versprach, mit meiner Frau 
den giitigen Vorschlag zu bereden. 

«Bitte«, sagte er beim Abschied... 
«bleiben Sie einmal so stehn... den 
Kopf noch eine tleine Neigung tiesee 

noch ein wenig... sol· 
Er duckte sich, er reckte sich, er sah 

durch die hohle hand, er schien mich 
verzehren und einschliirsen zu wol- 
len. «Hekrlich!« hörte ich ihn mur- 

mein, «ei lann ein unendlich seines 
Bild werden!« 

Er ließ mich in einem Sturm 
widersteeitender Einpsindungen zurück· 
Mit der Oildnisaugstellung hatte es. 
wie ich rnich rash überzeugte, in der 
Tat seine Richtigkeit Alles, was in 
Deutschland aus Maine-» Anspruch 
machte, war gebeten. sein Porträt mi. 

einem lennzeichnenden Stand-ruf 
zur Verfügung zu stellen. 

Aber gehörte Ich denn zu bieten 
«Ramen?« Ach« mit meinem Wald- 
und Wiesenriihmchen lvar es, unter 
uns gesagt, nicht weit. her, es ist und 
bleibt ein Kümmerpsliinzchen.« os- 
senbar, weil es nie recht in die Son- 
ne gekommen, sondern immer nur im 
Schatten des Konoersationslexilons 
und des Abreißtalenders gediehen 
ist. Und in einem modernen Leritan 
von 40—50«000 Spalten ist man ja 
unrettbar begraben Da ist der Ab- 
reißlalender noch vorzuziehen. Er 
veranlaßt immerhin alljährlich einige 
Cdelrnenschen dazu. unsereinem zun: 
Geburtstag zu gratuliere-L Naturge- 
rniisz lornmen die Gliichvünsche stets 
einen Posttag zu spät an, aber man 

fühlt sich doch gehoben nnd rechnet 
damit. Allerdings steht nuch diese« 
Herrlichkeit auf unsicheren Füßen. 
Wenn Allnh es z. B. fügt, daß mein 
Kalendertag siir einen jüngeren 
Ruhm gebraucht wird, verschwinde 
ich lautlos in der Versentnng. Jn, 
unser Leben ist Unruhe. 

Doch ich schweife ab. Jch wollte 
erzählen. daß ich mit meinen Beden- 
ten zu meiner Frau flüchtete. Jch 
sagte ihr, daß Strobusch«. der de- 
tnnnte Strobusch, ein jüngerer 
Freund von Walter Leistilow mich 
stir die Bildnisausstellung mlen wol- 
le. So gut wie tosienlos.·. aus 
reiner Verehrung· Aber ich wäre noch 
unentschlossen. 

Das händeringen tonr nun an 
meiner Frau. Sie behauptete, mit mei- 
nen ewigen Zweifeln würde ich nie 
aus einen grünen Zweig kommen. Ei- 
ne Ausstellung ohne mich wäre von 
vornherein ein totgeborenes Kind. 
»Und nußerde1n... bedenke doch. 
Mann: ein Porträt von Strobuschs 
Mit beiden händen mußt du zugreiss 

»sen. Ei könnte später ein Wertobjetr 
werden! Es könnte unseren unglück- 
lichen Kindern einmal zugute loms 
mens« Jch wußte zwar nicht, weshalb 
unsere Kinder durchaus «nngliicklich" 
sein sollten. aber nls diese Würmer 
zum zweiten Male nieste-achten, gab 
ich mich. Sogar ni t ungern. Doch 
es ist immer dortei hast, sich etwas 
drangen zu lassen. Die Verantwort- 
lichkeit verteilt sich besser. Zunächst 
überlegte ich mir einen passenden 
Sinntpruch Er scllte kurz, lernig 
und bedeutend sein. Er sollte lvie ei- 
ne Fansare wirlen. Jeder Vorüber- 
gehende, der ihn las, sollte den Schritt 
hemmen und unwillkürlich fragen: 
Wer ist dieser synipathische Zeitge- 
nasse, der sich zu solch rnartigern 
Wort bekenan Natürlich muß das 
Antlih dann dazu stimmen. Jch nahm 
mir vor, der Natur ein wenig nach- 
zuhelsen und besonders in die Augen 
einen Zug von Kuhnheit und Bedeu- 

tung zu legen. Wenn nicht alles 
täuscht, ist mir dies auch gelungen 
Jch übte vor dem Spiegel in meinem 
Schlaszirnnier und war zuletzt nicht 
unzufrieden. 

Am nächsten Vormittag kam Stro- 
busch. Zu meiner Ueberraschung 
brachte er die Stafselei samt allen: 
Nötigen gleich mit. 

«Wozu, Meister,&#39; sagte er, »sollen 
Sie jeden Tag nach Berlin in mein 
Atelier kommen? Außerdem habe ich 
teinen Garten. und es reizt mich ge- 
rade, ein Freilichtporttiit von Ihnen 
zu machen. So, wie ich Sie zuerst auf 
Jhrer Schelle unter grünen Bäumen 
sah! Wann ei Jhnen recht ist, san- 
gen wir gleich ein-« —- q- 

Dai taten wir denn auch, und 
Strodusch zeigte sich dabei von seiner 
besten Seite· Wenn andere Maler 
schon bei der leisesten Bewegung ih- 
iII BTM W« M« WW zur a , o 

machte er geradezu zu einein Vet- 
gniisern Ich durite meine Zigarre 
usw« er bat si selbst eine aus« 
nnd während er d Leinwand in 
den sieudeahtnen spannte, mit Stei- 
lnng und haltu unt-lex sich einen 
Pakt-schiene in Stirne Dis und 

eine Reihe von Horden M ten II-! 
ben aus die Patette bestie. unter- 
hielten wir uno ausgezeichnet 

«Wa«5 meinen Sie,&#39;« ries er ver- 

gniigt, »wenn Sie zu unserem grossenl Modemaler X. Y. lömeni Erst läßt 
er se Pracht seiner Einrichtung auss 
Sie Wirte-. Don-« werden Sie ein 
dutzendmal photographiertx von link-, 
von rechts, von vorn, vonsshintem und 
ein paar Ia e später mii eu hie ur 

Sihnng erscheinen Er braves min- 
i 
t 

bestens 10 Sitzungenz wenn Sie aber 
Millioan sind, sogar zwanzig. 
Kunststück! Er muß Jhnen doch et- 
ioae vormachen. Aber glauben Sie 
etwa, daß er in den Sitzuugen arbei- 
tet? Er denlt gar nicht daran, er tutl 
bloß so. Eigentlich braucht er Sie 
überhaupt laum mehr. Dazu hat er 

ja die Photographien! O la la. das 
muß man tennen Bei mir jedoch se- 
hen Sie teinen Apparat. Ein wirt- 
licher Könner verschmäht solche Esels- 
briieten. Bitte den Kops ein wenig 
nach links! Jch will nur schnell ein- 
mal die Haltung sestlegen.&#39;« 

Da arbeitete er schon srisch daraus 
los —- mit einem Schwung und 
Schmiß, daß ich mich innerlich be- 
glückwünschte. Eine ganze Zeitlang 
gönnte er sich teine Ruhe. Aber pliiss 
lich schien ihm etwas nicht zu stim- 
men. Er schüttelte den Kops, musterte 
inich immer von neuern und liesz end- 
lich sein Malzeug sinken. 

«Fehlt Jhnen etwas, Meisteri« 
sragte er besorgt Haben Sie etwa. 
das Bedürfnis, einmal auszutretent 
Jhr Gesicht hat sich so merlioiirbig 
oerändert.« s Erst meine aufrichtige und wieder-; 
bolte Versicherung, daß er sich täuss 
sche, konnte ihn beruhigen. »Es scheint’ 
jetzt wirklich voriiber zu sein,« nicltek 
er und malte weiter. Ach, ich glaub-i 
te es wohl, dasz es vorüber warJ 
Aber siir ein paar Minuten hatte ichj 
doch mit leiser Schtvermut zu tiimsl 
psen. Strobusch hatte meine Bemü-» 
hungert, in die Augen einen Zug von« 
Kühnheit und Bedeutung zu legen,« 
In gröblicher Weise mißverstanden. 
Ossenbar mangelte ihm der Sinn; 
siir da- Heroische nd Große. Dann 
hatte es ja ieinen Zweck mehr-, sich 
hartnäckig daraus sestzulegerr. Es ge-; 
lang mir, vie tleine Verstimmung; 
bald zu überwinden. Die hauptsasi 
che war doch, daß das KriegsporträtI 
allem Anschein nach munter vorwärts-J 
ging. Schade, daß ich selber nicht se-! 
hen tonnte wie zg wuchs und ward! 

Aber als ich dies andeutete, wußte 
Strobufch fofort Rat »Man foll 
zwar eigentlich erit dag Fertige stan 
sagte er, «doch wir lijnnen ja ruhig; 
einen Stebfpiegel aufftellen Dann 
tönnen cie Pinf elftrich fiir Pinfel-— » 

ftkich verfolgen. Jch schlage ietzt fo- 
wiefo eine Pause vor Um mich nicht 
zu verfoäten, habe ich zu Hante nicht 
genügend gefriihftiiclt und möchte 
doch rasch einmal in ein Gafthaus 
herumspringen, um ein Butterbrot zu 
genießen. Jm Frieden würde ich Sie 
einfach darum bitten, aber jetzt ver- 
bietet sich das ja von felbft.&#39;« 

Hallo — das ging nicht! Stro- 
bufch malte fo gut wie toftenlos mein 
Bild. Strobnfch tatn von Berlin in 
meinen Borort, Strobufch durfte 
felbftberftndlich nicht hungern. Er 
follte fein Frühftibck haben, nnd wenn 
der leite Brotlanten draufgingL 
Lumpen will man sich doch felbft an-« 
no 1917 nicht lassen! ( Er wollte es erst durchaus nicht 
annehmen, aber er fügte sich fchließi 
lich, nnd eilfertig ftiirzte ich ins 
Haus. Die Speifelammer war ver- 
fchloffenz meine Frau jagte irgendwo 
m der weiten Welt nach Lebensmit- 
teln umher-; die Köchin ftand feit acht 
Uhr friih nach Butter; das Kinder- 
frönlein wußte von nichts. Nur ein 
halbes Brot lag erreichbar im Mi- 
chenfchranl. Aber Gott und Vater, 
ich lonnte doch dem Freunde des ser- 
ewigten Walt Leistilow nicht trot- 
lenes Brot vor eIenl 

Da erhellte jählings ein Btiß die 
Nacht meiner Ratlosigleit nnd Ver- 
ziveislung Jn einein nur meiner 
Frau nnd mir bekannten Versteck, im 
unschuldig dastehenden Salonosen, 
lag —- jeder Bestandesausnahme si- 
cher entrückt — unser ivertdollster 
Schuh verborgen: ein gehamsterter 
Schinlent Jch schreibe das Wort mit 
zitternder Feder nieder wie Kindheit 
und Jugen Friede und Freude. Er 
tvnr unser Hossnungsanler, unsere 
eiserne Nation. Doch nun hats nichts 
mehr· Mit tempelschiinderischeni Griff 
risz ich ihn aus dein Leinenbeutel 
und gab Austrag, so schnell wie mög- 
lich ein lleineti Frühstück von Brot 
und Schinlen im Garten auszurichten- 

Dem Kindersriiulein zitterten die 
Beine. Es war sprachlos. Jch lann 
es nur ihrer vollständigen seelischen 
Verwirrung zuschreiben, daß sie mei- 
ne Worte salsch verstand und lurz 
daraus den ganzen Schinlen aus einer 
Riesenschiissel in den Garten brachte. 
Jch wandte ihr erade den Rücken. 
Aber Strobusch ing plöhlich visit-- 
när zu starren an. Strohusch schwieg 
plöelich und ich sah, wie seine Un- 
terl ppe lmstlot zu schleppern begann. 
Strobusch hatte rnlt elnein Male ei- 
nen unwahrscheinlichen Glanz in den 
Augen und altete mit einem seltjmn hohen, ung orrnten Laute die hande 
iiier der Brust. 

Als ich der Richtung seiner Blicke 
folgte, entdeckte ich das Unglück. Es 
war nicht mehr zu ändern. Der 

ächinlensqtvlalä eignet-b dia; ich locinite unrn 
&#39; 

irr engen un n 
Gestalt dreier dtsnnee Scheiben neu 

rrfcheines Ä en- St gar-Ä« ich ihn 
enit nnterd est Stätten und trug 
ihn wenigstens an einen undurch- 
dringlich unibufchten Glutenme um 

Bolljaufliiufe zu vermeiden. Manns 

gez-In war Strobusch gefolgt. 
» eiser.« tagte er Mr. ist streck- 

te ntir file-im die Hand hin. Er 
kämpfte mit einer Träne der Miti- 
rung. »Das ist wahrlich Künstler- 
dant. Das ift mehr als Gold, Weih- 
ranch und Myrrhen.« 

Und bewegt bot er rnich uin die 
Gunst, den Schinlen selber anschnei- 
den zu dürfen. Meinenladendes Liiss 
cheln war tränllich. Jch fiihlte die 
Verpflichtung zu scherzen nnd sprach 
von der lesten Kuh des Armen. von 
dein Scherflein der Witwe, von dem 
Fallen des armen Ritters in Vorrat- 
cias 59. Novelle. Doch der Scherz 
blieb diinn, nnd ee ging ein Schwert 
durch meine Seele, als das Messer 
in ten Schinlen drang. 

Strodufch faßte fich begreiflichers 
weife viel früher. 

Enden Sie :inrnal darauf geachs 
tet," fagte er nachdenklich, «wenn 
Inan den Schinlcn recht diinn schnei- 
det... fo vielleicht.« das Messer 
iniißte aber fchärfer fein .. dann hat 
er eine wefentlich andere Farbe, als 
wenn man ihn dick fchneidet.« 

Jch hätte ej ihm ohne weiteres ge- 
glaubt. aber er bestand darauf, es 
mir zu beweifen, indem er zwei Schei- 
ben nebeneinander legte. Die dicke 
davon war in der Tat farbenfatter, 
aber sie berührte mich schmerzlich- 

»herrltch! Herrlich! fuhr er be- 
wundernd fort. »Was meinen Sie, 
welche Zartheit, welche Meisterfchaft 
welche Vielheit von Farben dazu ge- 
hört. diefes Stück Fleisch zu malen? 
Manchmal verzweifelt man geradezu 
vor der Natur!" 

Mit fpiirbaree Verdiifterung fah er 

auf die Schintenfcheibe — die dicke 
—- nieder — zerfchnitt sie und begann 
sie gleichfarn zornig aufzueffen Ich 
nötigte ihn mehrfach, doch auch Brot 
dazu zu nehmen, aber er meinte, die 
ineiften Familien kämen init der zuge- 
teilten Brotmenge jetzt fowiefo nicht 
recht aus. Jrn übrigen widerlegte er 
die oft gehörte Behauptung, daß 
Männer des Geifteö geringere Nah- 
rungsmengen zu sich nehmen als 
Schwerarbeiter. Es braucht ferner 
nicht betont zu werden, daß er als 
Maler die farbenfntten Scheiben vor- 

zog- 
Als ich es nicht tnedr mit ansehen 

lonnte, entwich ich unter dein Vor- 
wande, einen Stelzspiegel herbeizu- 
schaffen. Das Rinderfriiulein saß 
weinend in der ltiichr. Ich trug ihr 
aus, nach draußen zu gehen und be- 
scheiden zu fragen, ob sie abräumen 
dürfe. Gebeugten Hauptes brachte fiel 
nach einiger Zeit In der Tat den 
Schinlen zurück, und nachdein ich mich 
vergewiksett hatte, dasz kein Lauschec 
in der Nähe war, habe ich seine bei- 
den Teile im Saionasen geborgen. 

»Ich fühle Miesentriiste," ries 
Strodusch mir nachher schon von wei- 
tern entgegen. «Jn zwei bis drei wei- 
teren Sitzungen schaffe ich das gan- 
ze Bilds Würden Sie mir noch eine 
Zigakre geden? Heiße-i Danll lind 
nun wollen wir den Spiegel zurecht 
rücken, damit Sie folgen können« 

Jch hatte das Porträt, die Anfän- 
ge des Porträts bisher noch nicht 
geschen. 

Strabusch bereitete mich tnilde vor. 
»Erschrecken Sie nicht,&#39;· sagte er lä- 
chelnd. »Der Laie erschrickt zunächst 
immer. Es ist alles nach itn Flusse.« 

Trotzdem habe ich nur tnit Miihs 
einen Ausruf des Entseßens unters 
drücken können. Was da auf der 
Leinwand auftauchte, das waren die 
Umrisse eines violetten Aretini Jch 
fühlte dumpf, dass das hier entstehen- 
de Knnststiict bei Wingerer Beschauung 
geeignet war, meine Selbstachtung zu 
untergraben. 

Mein einziger Trost war-, daß 
Strobusch recht zufrieden schien. Er 
hatte wohl schon ons fertige Bild im 
Kopf. »Ja ein paar Tagen«, sagte et 

selbst-, »siehi es ganz anders ansi« 
Es geschah sonst in den nächsten 

Tagen wenig. Ich darf sie übergehen, 
da Strobusch teinerlei neue Eigen- 
schaften darin entwickelte. Jm Gegen- 
teil: er offenbarte sich als fehr ton- 
ferdative Natur. Er vergaß täglich 
feine Zigarrem er betam piinttlich 
um- 11 Uhr seine Magenschmäche, die 
mittels Schinten behoden werden 
mußte, nnd er bevorzugte nach wie 
vor Violett. 

Als ich ihn schüchtern darauf auf- 
mertsakn machte, daß ich meine Ge- 
sichisfarbe bisher mehr fiir bräunlich 
gehalten hätte, sprach er iniszbitlis 
get-d: «Briiunlich würde nicht im Ton 
sein. Aber mir feil-er gefällt es noch 
nicht. Man möchte doch gern Vollen- 
detes leisten. Sonst tonnnen nachher 
die Krititer und sagen: Strobnsch 
hat geschleudert.« 

Worauf er entschlossen in ein ans- 
gesprochenes Blaurot hineinging. E- 
toar — hart ausgedrückt — die Ge- 

tefnrbe eines im lebten Stadium 
beindlichen Gewohnheittsiiiifers, hier 
und da gemildert durch tiifigsgriim 
gelbe Flecken, deren Bedeutung ich 
nicht zu ergründen vermochte. 

»Staat« fragte er triumphierend 
«Merten Sie, daß es kräftiger gewor- 
den isi?« 

»Dann ist teinsstoeifels erwider- 
te tch entschieden. « der verzeihen Sie, 
wenn die Frage töricht klingt: sehe 
ich denn wirklich so aus, Herr Stro- 
buschP 

petroffen und bewarf-voll blickte 

er mich an. »Meister.« sagte er. »ge- 
iade von Jhnen hätte ich das nicht 
erwartet Was heißt denn dnlif Sie 
ielbee kennen sich doch ani wenigsten. 
Jin ganzen Leben haben Sie sieh noch 
niemals gesehen. Sie erblicken iirL r 

nur den trilben Widerschein-schen « Hi 
Anllij in einen Spiegel wie-st. J r 

Spiegel spiegelt Sie anders-- Und 
nun gar das menschliche Auge! Jst 
es nicht gleichfalls nur ein Spiegel? 
tin-:- was kann dieses Porträt hier 
anders bedeuten. als die Spiegelung, 
die der Dichter X iin Auge des Ma- 
ler Slrvbnsch erzeugte? So, Meister. 
sehe ich Sie eben!« 

Teufel, dachte ich, da muß er aber 
leinen schlechten Schreck bekommen 
haben, als er mich zuerst inr Garten 
antraf! Doch als ich bescheiden erwi- 
dern wollte, hob er die Hand »Tehen 
Sie. diese löriche Frage der Aehn- 
lichleil verwirrt das Publikum nur. 

Die geistlose Aehnlichkeit herauszu- 
slellen, ist Sache des Photographen 
Er ist der Knecht der Natur. Der 
Künstler jedoch soll ihr Herr sein. 
Es ist gleichgültig. ob ich Jhre Nase 
ein wenig verkürze, die Stirn erhöhe. 
Die hau tsache bleibt, daß ich ein 
Bild schaiih von dein auch der Fer- 
neeslehende glaubt, daß Sie so aus- 
gesehen haben könnten. Die Zahl de- 
rer, die Sie persönlich kennen, ist 
klein; die Zahl der Jahre, die Sie 
noch unter uns weilen werden, ist 
beschröntl. Jch inale Sie nicht iir 
Frau und Kinder; i male Sie« il- 
die Welt. siir die Zu unst; ich präge 
Ihnen die duszere Form aus, in der 
die Nachwelt Sie kennen wird- Man 
leimt Goethe den Mann dnrch Tisch- 
bein, man keimt Goethe den Greis 
durch Stein Nun gut, man wird 
Sie durch Strobusch lennen!« 

»Aber ich bin doch tein Säufer —- 

erbarmen Sie sich!« unterbrach ich 
ihn anklagend. .Jch habe noch nie- 
inals das Delirin.n gehabt. Jch trin- 
te jeden Mittwochabend zwei Liter- 
diinnes stiegst-ich sonst die ganze 
Woche gar nichts!&#39;« 

»halt!« sprach er lächelnd. »Ha- 
ben Sie sriitser nicht stärker getrun- 
len?«« 

Jch mußte das zugeben. Jch hatte 
als Student einen tiichtigen Stiesel 
vertragen. Jch hat-e aiich später noch 
gern ein bißchen getneipt. lind ioenn 
das Bier setzt besser nnd billiger wö- 
re, so wiirde ich wahrscheinlich öster 
einmal einen kleinen leendichoppen 
zu mir nehmen. 

»Seheii Sie,« ries Strobiisch ent- 
ziiai und rieb sich die Hände. »Da 
verraten Sie sich ja! Sie haben ganz 
entschieden die Neigung, die Sie nui 
aus zhsälligen ivirtschastlichen nnd 
seitlichen Gründen unterdrücken :Ilbe. 
sie sitzt in Jhnen sie ist ein Teil Jle 
ses Wesen-. Und gerade dies beraus- 
zubriiigen, Jbr eigentliches Wesen, 
das ist eben die Ausgabe des Aiinsti 
lers· Ich male doch nicht nur Ihren 
Körper, diese bloße Hülle nnd Ver- 
tleidniig Jhres Geistes, ich male in 
erster Linie Jliren Geist selbst, ich 
male Ihre heimlichen Begierden, Ihre 
nnterdriickten Triebe, ich male alle 
Ihre Möglichleiten mit einein Wor- 
ie: ich gebe in Jlneiii Porträt gleich- 
zeitig auch eiii Synibol!« 

Er sprach so eindringlich, so über- 
zengend, so begeistert. dasz inir zu 
schwindeln begann. Ein leises Grau- 
en vor mir selber troch mir durch 
Mart nnd Bein; entartete Säiiserles 
bern erschienen als Bisiorien vor inei- 
nen Augen; die Minng weißer Mär-. 
se stand schattengieich am Horizont 

»Den-en die griingelben Köseslecke 
im Gesicht gleichfalls sninbolische Be- 
deiitnng?«&#39; sragte ich, ans alles ge- 
saszt, rnit schwindender Mast- 

»Ja nnd nein«, erwiderte er streng. 
«Es sind übrigens leine Miseslecke, 
sondern es sind Lichter. Wie Sie be- 
nierten werden« kommen die Sonnen- 
tiipsen durch das Laub der Bäume 
nnd erhalten dadurch naturgemäß ei- 
nen grünlichen Schimmer. Sie liegen 
in Wirklichkeit so ähnlich ans Ihrem 
Gesichte. Aber gleichseiti deine ich 
damit ari, daß Sie siir d e Natur« sür 
Jliren Garten, silr alles, ioak ariint 
nnd bläht, viel Sinn und Eins-sin- 
vuug hoben-I i 

Gott sei Dant! Die Käseslede er- 

schienen tnir im Augenblick sympathi- 
ichs-. 

»Jn einem gnten Porträt,« fuhr 
er sort, »mus; eben alles steilen; es in 
eine Welt sllt sich mit allen ihren Be- 
ziehungen. Vielleicht wundern Sie 
sich, dasz Sie sitt den ersten Bli- 
auch inagerer und elender aus dem 
Bilde erscheinen. als Sie tatsächlich 
sind. Sie tönnen es ruhig gestehn .« 

»Ich schob es auf den Sönser,«&#39; 
wars ich ein. »Sclche Lente pflegen 
lörperlich herabzuiommen.« 

Aber Strobnsch schiiltelie bestimmt 
den Kaps. 

»Das ist es nicht," sprach er. »Dein 
gestatten Sie mir eine Frage: Ha- 
ben Sie im letzten halben Jahr ab- 
genommen?« 

Run, das tvar selbstverständlich 
Das bedingte schon der allgemeine 
Feitcnangei. Zehn oder siinszehn 
Pfund Leibesgetvicht waren cnie bei 
den herrs den Ernährungsschwie- 
rigteiten cherlich abhanden gekom- 
men, tvat ich nicht weiter beklagte. 

.Voetresslich!« nickt Strobusch. 
«Wenn Sie dies im Auge behalten, 
werden Sie meine Absicht bald be- 

relsen. Werden Sie begreifen, daß ich mit Ihnen selbst an die Zeit 
matte, in der wie leben. enn man 
die es Land nach hundert ahren an- 

, wird man ohne weteeec be- 

llonnnen ahnen, dasz et im schweren 
Jahre 1917 entstand. Die Entbebrnw 
gen des Vaterlande-, die Kriegsnot 
des solle-, den englischen Ausbun- 

splnn —- in Jbeer Hobltvani 
habe ich alles mit ge- 

Einen Augenblick war ich so er- 

ssiittery daß ich nur stammeln konn- 
te. Welches Glück, dachte ich im stillen, 
dasz er nicht auch die Schlacht bei 
Tannenberg« die Torpediernng von 

Handeloschissen und die englisch-stan- 
zösischenGasangrisse aus meinem Ant- 
iiz symbolisch oerinertt bat! 

Und dieser Gedanle gewährte mir 
eine solche Erleichterung daß mein- 
Mienen sich unwillkürlich erbellten. 

Strobusch verstand es falsch. 
»Die Kunst,« sagte er schlicht und« 

freundlich, »besl!gt am Ende jeden 
Widerstand. Jch siible bereits, wie 
mein Wert Ihr ansiingliches Wider- 
streben bezwingL Lassen Sie es mich 
nun zii Ende malen — es sind nur 

noch wenige Striche nötig -—, lassen 
Sie es gut trocknen, geben Sie ihm 
einen schönen Rahmen, vielleicht matt- 
gold, und wenn ich dann in 8 bis 
14 Tagen znen Firmissen bernnsloms 
me, dann Meistere werden Sie sich 
so in mein Wert eingelebt haben. daß 
Sie Jbre heutigen Empfindungen 
selbst nicht mehr verstehen. Ja, ali- 
miihiich werden Sie überhaupt un- 

betvnsst Jhre Vorstellungen von sich 
nach diesem Bilde modeln! Jch bin 
dessen so sicher, dass ich Ihnen gera- 
dezu eine Wette vorschlage. Ich zath 
Ihnen 500 Mart ans den Tisetp, 
wenn Sie mir nicht in 8 bis 14 
Tagen beim Firnissen sagen: »Ser- 
tnsch... Sie mögen sein« wie Sie 
wonni, nbec als Künstler sind Sie 
lii!. 

Topvi Sehen Sie lzehn gegen fiinfs 
hundert Man Ich bitte Sie dat- 

’s0s 

Nun, diesen Gefallen konnte ich ihm 
tun. Wenn er durchaus sein Geld los 
werden wollte, machte er wetten. Im- 
merhin hatte seine Sicherheit Ein- 
druct aus mich gemacht, und als er 

eine Stunde später ging, nicht ohne 
mir einem allerliebsten Scherzwort 
die zweihundert Mart Unkosten ein- 
tassiert zu haben, stand ich doch nach- 
denklich eine ganze Zeit vor dein Bil- 
de. 

Es ist schließlich mit der lianlt 
eine verslixte Geschichte. Man tann 
sich schenszlich dabei blamieren. Jch 
hat-e das auch meiner Frau erwidern 
Frauen urteilen immer allzu persön- 
lich. Die meine gab lein ästhetischeis 
Urteil ad, seyte sich auch nicht mit 
dem snnidolischen Wert des Porträts 
auseinander, sondern sagte nur: 

«G!aubst du im Ernst, daß ich ie- 
mals solch ein Scheusal geheiratet 
hättet-" Die herbeigerusenen Kinder 
lächelten die Malerei ungläubig an 

.-nd rieien, wen sie darstellen solle. 
Sie hatten sich bereits aus einen 
»satbigen Engländer« gerinng als 
der Realist der Familie in die empö- 
renden Worte ausbrach: «Papa, er 

tzat ja deine Krawatte nin!« Es gab 
ein ungeheures Jallohl Von allen 
Seiten wurde die Kraloatte er- 
lannt. Sie war in der Tat ausge- 
zeichnet geiurgun Sie leuchtete rot 
und deherrschend aus deinBilde. Jch 
vermute, dass sie irgendwelchen Bezug 
ans das Kriegssalsr hat, aber ich lann 
es nicht sicher verbürgem 

Denn Strobusch, der allein sich 
verbindlich darüber äußern lömrte, ist 
zum iiirnissen nicht mehr herausge- 
kommen. Ectobusch den ich gern we- 
gen unserer letzten Wette gesprochen 
hätte, hat mich uno sein Meisterwerk 
schnöde im Stich gelassen. Die Erde 
hat ihn verschluckt; niemand weiß, 
wohin er verschwunden ist« niemand 
will den Freund un Walter Leistie 
loio plöhlich kennen. 

Tie Bildniinnisteltnng in der 
Atndemie der Künste ist ohne niiaj 
eröffnet und geschlossen worden, ohne 
daß es zn den von meiner Frau er- 
warteten llnruhen gekommen wäre. 
Jn mattgoldenenl Rahmen verbringt 
mein Kriegsportriit hinter einem 
dich-en Vorhang feine Tage. Alle Ve- 
miilningen, es nuf eine billige Weise 
los zu werden, sind geirheitert. Um 
ein Hnnr hätte ich ej fiir dreihundert 
Mart nn einen Speiulanten verlor-in 
der moderne Gemälde erwarb, nkn 
der Leiegögewinnsteuee zu entgehen. 
Aber er sprang im legten Augenblick 
til-. Ein Smninler von Kriegsnndem 
ten liebäugelte gleichfalls rnit dem 
Kunstwerk, zog ihn. jedoch schließlich 
das Sprengitiia eines Schrapnellg 
vor. Und der Versuch, das Porträt 
fiir einen Schinlen einzutnniehem 
mußte ich rasch aufgeben, nni nicht 
in den Verdacht unheilbaren Größen- 
wahns zu geraten. 

Was bleibt mir übrigt Jeh wende 
mich nn die breite Oetietitliehleit nnd 
suche Strom-ich Jch iordere ihn anf, 
sich felbst zu melden, Sollte dies bis 
nm Friedensfchlusse nicht geschehen, so ertliire ich hiermit, dnß ich day von ihm gefchassene Bildnis eine 

tehwindfiichtigen Söuierö der Tom- 
boln irgendeines Wohltättgleitiveri 
eins zum Atti-spielen überantworten 
nnd mit uniibetiehbnren Bnehftaben 
dacnai vermerlen werde: »Seit-Wor- 
triit des Malert Strobufch·« 

— Frauenloqit. ran um 

Gatten, vor einein Jotoel rgef ft): 
ch hab&#39; erfahren, one deine Tod- 

eindin, die Miillen ie es solltet 
knoer will, —- iirgere S doch und 
laute es mirt 
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